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Das Dobra Moor
(Freundsamer Moor)
Ein Grundstück des ÖNB-Kärnten
Größe: 32,9558 ha

Beschreibung:

Das Dobramoor liegt in 902 
m Seehöhe zwischen St. Veit/ 
Glan und Feldkirchen und ent­
wässert nach Osten durch den 
Ladeingraben in die Glan. Von 
dem ehemals viel größeren 
Moorkomplex sind nur mehr ca. 
3 ha echtes Hochmoor mit schö­
nen Regenerationskomplexen 
von Bülten zu Schlenken, bzw. 
umgekehrt, vorhanden (Rieder, 
Zailer 1911), der übrige größere

Teil wurde abgetorfit und melio­
riert und dient heute als Weide­
oder Kulturland. Das Moor wird 
vom Göseberg, vom Paulsberg 
und vom Illmitzer Wald um­
rahmt (Bortenschlager 1966).

Chronik 
des Erwerbes

In der Vergangenheit wurden 
große Teile des Moores abge- 
torft und durch Entwässerungs­
gräben trockengelegt. Die end­

gültige Trockenlegung in den 
letzten Jahrzehnten konnte je ­
doch durch einsichtige Politiker 
verhindert werden. Auch der 
Aufstau durch die Kelag wurde 
erfreulicherweise nicht reali­
siert. Hofrat Dr. Hans Bach war 
immer bestrebt, dieses Moor zu 
erwerben. Viele Jahre gab es 
hiezu keine Möglichkeit. Erst 
durch die Vermittlung von 
Herrn Gerhard Waschnig von 
der Gemeinde Liebenfels kam 
es zur Kontaktaufnahme mit 
Frau Aloisia Hoffmann und der 
erste Kauf von 17 ha konnte rea­
lisiert werden. Die Kaufsumme 
von rund zwei Millionen Schil­
ling konnte nur unter größter 
Mühe mit Hilfe des Landes 
Kärnten, der Kärntner Jäger- 
schaft aber auch einer privaten 
Spende von öS 550.000,- von 
Frau Dir. Herta Skala aufge­
bracht werden. Diese bis jetzt 
größte Privatspende verdanken 
wir der Vermittlung von Direk-
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Kärntner 
Naturschutz
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A U SG A B E  1 + 2 /  1995

Reaktionen zum Baubeginn "Gailtalzubringer"
DI Karl Hack, A rchitekt 
Jakschstr. 10, 9500 Villach 
6. M ärz 1995

H errn
Mag. K arl-Heinz G rasser 
Landeshauptm annstellv .

Betreff

LOBBYISMUS U N D  
BIRDWATCHING

Sehr g eeh rte r H err 
L an d esh au p tm an n ste llv . 
M ag. K arl-H einz G rasser!

Sie haben  m it dem  sa ttsam  
genannten  "Gailtalzubringer" 
eine A ltlast übernom m en, um 
d ie Sie nicht zu  beneiden sind . 
G ailtä lzubringer ist übrigens 
e in  fa lsc h e r T e rm in u s ; es 
m ü ß te  nach dem  G ese tzes­
text heißen:
U m le g u n g  der B u n d esstra ­
ß e  B 111 im  U n teren  G a ilta l
(z w is c h e n  N ö tsc h  u n d  
A rno ldste in ), (m it A nschluß  
an  d ie  B 83)

Da ich aber g laube, d a ß  Sie 
n ic h t zu  d en  h a r th ö r ig e n  
P o litike rn  gehören , m it w el­
chen d ie  G egner d e r  "A m ts­
trasse" b ish e r  k o n fro n tie r t 
w aren , m öch te ich Ihnen  ei­
nen von  m ir schon im  Jahr 
1991 gem ach ten  V orschlag  
u n te rb re iten , d e r  m ir heu te  
nach  n u r v ier Jahren  schon

in einem  besseren  Licht des 
V erständn isses bei allen  b e­
te ilig ten  P arte ien  zu  stehen  
scheint.
D er EUROPARAT hat das 
h e u r ig e  Ja h r zu m  N a tu r ­
schu tzjah r erk lärt. N icht a l­
lein  deshalb  bin ich felsen­
fest davon überzeugt, daß  der 
sog. G ailta lzu b rin g er nicht 
gebau t w erden  w ird . 
W arum ? - W eil d ie  (w ied er­
um  sog .) A m ts tra s se  d a s  
M achw erk  e iner u n ein sich ­
tigen und  naturverach tenden  
Lobby ist.
Legen sie den  Brief jetzt nicht 
w eg, sondern  lesen Sie b itte  
w eiter.
D er R e g e lk re is  so lc h e r  
Lobbies b es teh t übera ll in 
ähn licher S ituation  in einem  
s te reo typen  M uster aus

a) ein p aar S traß en b au fir­
m en, d ie  einen  A uftrag  m it 
geringstem  E insatz und  m a­
xim alem  G ew inn  ausfüh ren  
w ollen . (Das ist k au fm ä n ­
nisch v erständ lich , ha t aber 
G renzen). Im gängigen  S tra­
ßenbau  läuft das so: x m3 
S chotter, als D am m  ins Land 
g e s c h ü tte t, n ie d e rg e w a lz t 
un d  m it einer A sp h alth au t 
abgedeckt, ergibt m axim alen 
"cash". Bei Sum pf e rhöh t sich 
d ie m 3-Zahl und  dam it das 
P ro d u k t so lcher R echnung.

Diese P rim itivbauw eise wird 
k u rio se rw eise  m it A rbeits­
p la tz s ic h e ru n g  fü r  e in e  
H a n d v o ll  LK W -, S ch u b - 
raupen -, A sphaltm asch inen ­
fah re r u n d  D am m begrüner 
b eg rü n d e t. - D ie B aufirm en 
gehen

b) z u  d e n  e in s c h lä g ig e n  
L an d e ss te lle n  u n d  singen  
d o rt das Lied vom  A rbe its­
p la tz . Das g u t geö lte  R äder­
w erk  d re h t sich w eiter in 
R ich tung

c) w ied e ru m  "einsichtiger" 
L okal-und Regionalpolitiker, 
von w elchen eine kleine, aber 
im  la n d s c h a f t s z e r s tö r e r i ­
schen Effekt w irkungsvo lle  
M in d erh e it - m it v e rh ä ltn is ­
m äßig geringem  (politischen) 
A rbe itse in sa tz  sp ek tak u läre  
E rfolge erz ie len  m öchte. 
Z.B.: ein G ailta ler A ltgenos­
se, d e r  au s "seinem " Tal eine 
60 km lange Pendlerschneise 
gem ach t hat, wo jetzt im  U n­
teren  G ailtal au f e iner m ög­
lichst g erad en  und  schnel­
len D am m straße - d e r T ras- 
se n v e rg le ic h  o p e r ie r t  m it 
S ekundendifferenzen(i) -d ie  
Leute aus dem  Tal in den  
M itte lk ä rn tn er Raum  rollen  
u n d  a b e n d s  w ie d e r  nach  
H ause düsen  sollen. Man hört 
nebstbei nichts G utes von der
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G ailtalbahn; von  der v o lk s ­
w irtsch a ftlich en  R echn ung  
gar n icht zu  reden.
D en Kreis der Lobby sch ließt

d) e in  "staatlich beeideter"  
E xperte, der d ieser  A m ts­
tr a s se  in e in e m  T r a sse n -  
v e r g le ic h  m it N u t z w e r t ­
a n a lyse  d as Pickerl der U m ­
w eltverträglichkeit anhängen  
darf. -

D ie N aturschutzauflagen  ko­
sten  nach ersten , nun  schon  
Jahre zu rü ck lieg en d en  B e­
rechnu ngen  für d as V erset­
z e n  v o n  B io to p e n ( l) , d ie  
U n te r fü h r u n g  v o n  W ild ­
w ech se ln  etc. e tw a  50 M il­
lion en . H eu te  w ird  bereits  
v o n  80 g e sp ro ch en . N o ch  
nicht w ar b is h eu te  von  den  
K osten  e in es g esetz lich  b in ­
d en d  vorgesch rieb en en  A n ­
sch lu sses der A m tstrasse an 
d ie  B undesstraße in A rn o ld ­
stein  d ie  R ede.
D ie  B erechnung der K osten  
der A m tstrasse ist a lso  n icht 
nur u n v o lls tä n d ig , s ie  ist 
b ew u ß t irreführend erstellt: 
das Ergebnis beinharten Lob­
b y ism u s', bei dem  es nur um  
cash  geht!

D ie Fakten lassen  sich  heute  
nach jahrelanger s in n lo ser  
P seu d o p la n u n g  fo lg e n d e r ­
m aßen zu sam m en fassen :
Es so ll (nach w ie  vor) den  
M enschen  im  U nteren  G ail­
tal geh o lfen  w erden!
Es s o l lte  a n d e r e r se its  e in  
w e r tv o lle r  N atu rrau m  er­
halten  b leiben! Für ersteres - 
so m einen w enigstens G rund­
b esitzer  und N atu rschützer  

bedarf es e in er ehrlichen  
und in telligenten  Lösung, d ie  
so w o h l hum an als auch tech ­
nisch  h och w ertig  ist. D iese  
F orderung w u rd e b is h eu te  
planerisch  n icht erfü llt. D a­
her w ächst auch der W ider­

sta n d  m it z u n e h m e n d e m  
U m w eltb ew u ß tse in  in der  
österreich ischen  Ö ffen tlich ­
keit. D er "Gailtalzubringer"  
ist kein  subjektiv Kärntner 
T hem a m ehr. Im R egen ste ­
hen gela ssen  w erden  nach  
w ie  vor d ie  betroffenen  Be­
w oh n er des U nteren  G ail­
ta les. In k lüglich  geschürter  
H ysterie  verlan gen  sie: "Wir 
w o llen  nur e in e  Straße, d ie  
w ir n icht seh en , schafft sie  
so w eit w ie  m öglich  weg!" 
D as E rgebnis so lcher V or­
ga n g sw eise  ist vorhersehbar: 
D ie Z em en tieru n g  einer u n ­
b ra u ch b a ren  a lten  S traße  
(w er w ird s ie  erhalten?) und  
der u n w ied erb rin g lich e V er­
lust e in es N aturraum es. D as 
alles w ird nebenbei v ie l Geld  
k osten . -

Der Versuch einer  
G egenrechnung
Ich habe schon  im Jahre 1991 
(s ieh e  B eilagen) v o rg esch la ­
gen , das U ntere G ailtal zu  
renaturieren  und in Kärnten  
ein  e in m a lig es  und n irg en d ­
w o son st zw isch en  B od en ­
see  und  N e u s ie d le r se e  so  
leicht verw irklichbares Stück 
U R N A T U R  am  Fuß e in e s  
fa sz in ieren d en  B erges m it 
se in er "Schütt", e inem  eb en ­
falls e in m aligen  N atu rereig ­
nis, zu  schaffen.

D iese  V ision  mit w ied erb e­
le b te n  B io to p e n , o ffe n e n  
W asserflächen , beleb ten  a l­
ten G ailarm en (sieh e Karte 
v. 1870) - ich b eze ich n e  das 
m it e in em  A rb eitstite l als 
M oorheide (oder H eidem oor, 
w ie  belieb t) w ird ein  Schau­
raum (b irdw atch ing u.ä.) für 
Kärnten se in . Sein R eichtum  
an Flora und  Fauna w u rd e  
h in reich en d  d ok u m en tiert. 
Schon vorh an d en e ta n g en ­
tia le W ege w ürden  ergänzt

w erd en  und ein  ca. 6 km 2  
großes R eservat u m rund en . 
D ie B ehau ptun g, daß  rohe 
N atur n ichts w ert sei, k ön n ­
te ad absurdum  geführt w er­
d en , d en n  d ie  EU hat sich  
erst k ü rzlich  bereiterk lärt, 
so lch e  U n tern eh m u n gen  fi­
n an zie ll zu  fördern!

D am it sieh t d ie  R echnung  
e in es  n o tw en d ig en  Straßen­
bauvorh ab en s schon  anders 
aus. U nd nun eröffnet sich - 
gu ten  W illen  v o ra u sg esetzt
- d ie  C hance, e in e  in te llig en ­
te L ösu ng der Straßenfüh­
rung zu  fin d en , d ie  so w o h l 
d ie  b e tro ffen en  B ew oh n er  
en tlastet a ls sie aber auch  
nicht m ehr von  jeder w e ite ­
ren E n tw ick lu n g  abkoppelt; 
w as d ie derzeitige Am tstrasse 
m it S icherheit zur F olge ha­
ben w ü rd e. (Es w ird schon  
von  V erbindungsstraßen von  
d en  O rten  a u f d em  
H oh enth urner R ücken quer  
d u rch s "Moos" zur A m ts­
trasse gesp roch en ).

V ie lle ich t k ön nte ein  H e id e ­
m o o r  e in e  für a lle  b e ­
tro ffen en  P arte ien  M en­
schen  u n d  N atur - e in e  
n eu e  g ed e ih lich e  E ntw ick ­
lu n g  e in le iten .
M öge d ie  Ü bung gelin gen ! 
Ich b itte  um  einen  Term in  
für e in  p e r s ö n l ic h e s  G e ­
spräch.

M it b esten  W ünschen  für Ihr 
A m t und  freu n d lich en  G rü­
ßen!

Karl H ack  
P ig ra m p reis  8 9 /A n e r k e n n u n g  
ö ste rr e ic h w e it

1. P reis f. G u tes  B auen  84 
d e s  L an d es K ärnten

W ü r d ig u n g sp r e is  93 d. L ds.K tn. 
f. b e so n d ere  L e istu n g en  d. A rch , 
u. V e rd ien ste  um  d ie  B auku ltur

M itg lied  d er BI g e g en  d ie  A m ts ­
trasse
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©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



R e a k t i o n e n  aus KLEINE ZEITUNG

Als Erfolg bezeichnen Politi­
ker aus dem Gailtal die end­
gültige Durchsetzung des Zu­
bringers. Hier einige Reaktio­
nen.

Zeitgemäß. Der Hermagorer 
Bürgermeister, SP-LAbg. Hans 
Ferlitsch (Bild), begrüßte die 
E n tsch e id u n g  des V erw al­
tungsgerichtshofes.
Der G ailtalzubringer sei für 
ihn jene zeitgemäße Verkehrs­
ader, welche für die wirtschaft­
liche Zukunft des Tales not­
wendig sei. Ferlitsch wies auf 
d ie  N o tw en d ig k e it des 
N aturschutzbeirates hin.

Beeilen. Auch VP-LAbg. 
Ferdinand Sablatnig begrüßte 
den  B eschluß des V erw al­
tungsgerichtshofes. Ihn w un­
dere es aber, daß Verkehrs­

referent Grasser den Baube­
ginn des Zubringers erst mit 
H erbst 1995 festgesetzt hat. 
Grasser habe wohl vergessen, 
daß die Bauvorbereitungen be­
reits getroffen wurden. Ende 
Jänner fänden die letzten 17 
G ru n d s tü c k sa b lö se n  s ta tt. 
Dann stünde einem sofortigen 
B aubeginn n ich ts m ehr im 
Wege. Seine Aussagen zur Be­
schränkung  der Rechte des 
N a tu rsc h u tz b e ira te s  r e la ti­
vierte Sablatnig insofern, als 
er auf das U m w eltverträg- 
lichkeitsgesetzhinwies. Damit 
sei den Belangen der Ökologie 
genügend Rechnung getragen.

Wirtschaftskammerpräsident Koffler: 
Naturschutzbeirat überdenken!
„Jetzt reicht’s endgültig! 
Ich fordere unverzüglich  
die N eustrukturierung des 
N aturschutzbeirates“, er­
k lärt W irtschaftskam m er­
präsident Karl Koffler.
D er N atu rschu tzbeirat habe 
sich in den vergangenen  
Jah ren  zunehm end als 
B rem sklotz für die w eitere 
w irtschaftliche E ntw ick lung  
K ärn tens erw iesen.
„A uch die W irtschaft b e ­
k en n t sich dazu, bei P ro jek ­
ten  den U m w eltschutz zu 
berücksich tigen“ , so Koffler. 
D er K ärn tner N atu rschu tz­
b eira t schieße allerdings zu 
oft über das Ziel. So gesche­
hen  auch beim G ailtalzu­
bringer, bei dem  über 70 
M illionen Schilling in den

N aturschutz investiert w er­
den sollen.
Mit der A blehnung der Teil­
ersch ließung  der G arn itzen­
alm  zeige der N aturschutz­
beira t aberm als, daß ihn von 
W irtschaft und Politik  vo r­
geschlagene K om prom isse 
kaum  in teressieren . Im  üb ri­
gen m uß der dort vo rhande­
ne Lift aus technischen 
G ründen  ohnehin  e rneuert 
w erden.
P räs iden t Koffler: „Es kann 
nicht sein, daß durch  das 
A gieren des N aturschutzbei­
rates w ichtige P ro jek te  für 
K ärn ten  bis au f den Sankt- 
N im m erleins-Tag verscho­
ben w erden. Vor allem  das 
B eschw erderech t des N atur- 
schutzb^ir.stes an den Ver-

WK-Präsldent Karl Koffler

w altungsgerich tshof verzö­
gert zahlreiche P ro jek te  u n ­
e rträg lich .“

Bitte werben Sie neue M itglieder!  
Bitte die rückständigen M itgliedsbeiträge einzahlen!
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Kärntner Umweltpreise 1994
Im F erlacher R athaus w u rd en  d ie  K ärn tner U m w eltp re ise  
1994 vergeben . S te llvertre tend  für d ie  an d e ren  seien  h ier d ie 
L eistungen  von zw ei d e r  neun  P re is träger g ew ü rd ig t.

B I O L O G I E  - U N T E R R I C H T  
I M  S C H O S S  D E R  N A T U R

Jahre im Dienst des 
Naturschutzes tru­

gen auch heuer Früchte: 
Der Sonderpreis des "Ver­
eines für gesünderes Le­
ben" ist bereits der zweite  
Kärntner Umweltpreis für 
das BG und BRG Villach- 
St. Martin.
"Wir wollen die Vielfalt der 
natürlichen Lebensräume 
erhöhen bzw. die in der 
Vergangenheit gemachten 
Fehler durch Renaturie- 
rung wieder gutmachen", 
um schreibt B iologiepro­
fessor Mag. Klaus Kugi, 
Hauptinitiator der zahlrei­
chen Aktionen, die Beweg­
gründe für das enorm e 
N aturschutzengagem ent 
der Schüler. In der Freizeit 
betreiben die Kinder Bio­
topm anagem ent, indem  
z.B. verschüttete Feucht­
g eb ie te  fre ig e leg t, ein  
schuleigenes Biotop b e ­
p flanzt und Teiche mit 
K rebsen, Fischen und  
M uscheln  w ied erbeleb t  
werden.
Unter dem Motto "Schüler 
retten Naturlandschaften"

würde 1992 die Österrei­
ch isch e N atu rsch u tz­
jugend beim Kauf eines 
Teichareals in Wernberg 
finanziell unterstützt. Zu­
dem übernahm man für 
das nächste Jahrzehnt das 
Biotopmanagement.

Umwelttruppe
Das bislang letzte Projekt 
der engagierten Schüler 
und B iologielehrer: In 
Drobollach wurde ein ver­
schütteter Dorfteich w ie­
der ausgegraben. Für das 
mit Bauschutt angeschüt­
tete Feuchtgebiet erstellte 
Mag. Kugi einen Rena- 
turierungsplan, der 1992 
realisiert wurde. Positives 
Resultat von Baggerarbei­
ten: ein ca. 70 Meter lan­
ger, 20 Meter breiter und 
bis zu zw ei Meter tiefer 
Teich kam zum Vorschein. 
Kugi: "Dieses Areal wird 
seither vom harten Kern 
der Umwelttruppe, die aus 
Ca. 15 Kindern besteht, ge­
hegt und gepflegt."

Anita Dobner

Lorenz-Preisträger Mag.
Michael Mark foto:stöflin

Umweltpreis
Der Kärntner Umweltpreis 
blieb der "Bürgeraktion für 
die Erhaltung des Lebens­
raumes Drautal", die seit 
Jahren unermüdlich gegen  
die geplanten Kraftwerks­
stufen an der oberen Drau 
kämpf t, bis jetzt verwehrt. 
Jenseits der Landesgrenzen 
wird die engagierte, mit 
w issenschaftlichem  Ehr­
geiz betriebene Arbeit der 
Gruppe umso höher ein­
geschätzt.

D ie erfreu lich e K onse­
quenz: Ihr Sprecher,
Mag. M ichael Mark, wird 
Dienstag in Wien aus den 
H änden  von U m w elt­
ministerin Maria Rauch- 
Kallat den angesehenen  
Konrad-Lorenz-Preis ent­
gegennehmen.

aus KLEINE ZEITUNG

W i r  0 m t u l i e . r e . K v  !
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Von Prof. Mag. Wolfgang Kucher
2, Vorsitzender der Landesgruppe Kärnten des Österr. Naturschutzbundes

F l ie ß g e z v ä s s e r S a n ie r u n g  -
D ie

Ijjrill n der Öffentlichkeit 
I | i i  w eitgehend mit dem  
t S l !  A usbau von Kanali­

sa tio n  u nd  A b w a sserre in i­
gu n gsan lagen  g leich gesetzt, 
eine A uffassung, w elche ange­
sichts der bis in d ie jüngste Ver- 
gangenheit bestehenden mas­
s iv e n  V e r u n r e in ig u n g e n  
durchaus verständlich ist, geht 
d iese  A ufgabe w eit über die  
bloße abw asserm äßige Sanie­
rung der Fließgewässer hinaus. 
D ie deu tlich e  V erbesserung  
der G ew ässergüte vieler ehe­
m als stark oder sehr stark bela­
steter R ußabschnitte wird als 
Erfolg der U m w eltpolitik  her­
a u sg es te llt . A ls zu k ü n ftig e  
A ufgabe sieht d ie  Politik den  
weiteren A usbau der Kanali­
sation und Verbesserung bei 
den  A b w asserrein igu n gsan ­
lagen (speziell d ie  V erm inde­
rung von  Nitraten und Phos­
phaten, w elche bei den beste­
h en d en  K läranlagen  ö ster­
re ic h w e it  In v e s t it io n e n  in  
M illiardenhöhe erforderlich  
m achen wird.)
Für bestim m te Rußabschnitte, 
w ied ieobereD rau ,könnted ies  
zu  einem  deutlichen Rückgang 
der biologischen Produktion in 
der Folge der Fischbiomasse 
führen, w as großen Raubfi­
schen w ie  dem  H uchen die  
N ahrungsbasis schmälern und 
einen w eiteren Rückgang d ie­
ser bedrohten Fischart bew ir­
ken w ürde.
Übersehen wird bis heute, daß 
w asserbauliche Eingriffe dem  
Leben im  und am W asser noch

mehr geschadet haben, als d ie  
grausige Ab Wasserflut. Zu um ­
strukturierten begradigten Ab­
flußrinnen degradiert, ihrer 
natürlichen Dynam ik beraubt, 
durch Sohlstufen und Wehr­
anlagen in isolierte Abschnitte 
zerhackt, abgetfennt von Auen  
und Nebengewässern, trocken­
gelegt zur Produktion elektri­
scher Energie, eingetieft und 
e ingeengt, ihrer natürlichen  
Begleitvegetation vielfach be­
raubt, b ieten  u n sere  F ließ ­
gew ässer trotz vielfach saube­
ren Wassers ein trauriges Bild. 
Der biologische Befund bestä­
tigt, daß der Verlust an Arten 
und fläch en b ezogen er  B io­
m asse ursächlich auf die Ver­
m inderung natürlicher Struk­
turvielfalt der R ießgew ässer  
zurückzu führen ist. Eine Sa­
n ieru n g  d er F ließ gew ässer  
kann sich daher nicht auf die  
Abw asserreinigung beschrän­
ken, sondern muß vor allem  
d ie  W ied erh er ste llu n g  der  
m orphologischen Vielfalt der 
G ew ässer und der sie beglei­
tenden Ö kosystem e um fassen. 
Die wasserbaulichen Fehlerder 
V ergangenheit dürfen nicht 
nur keine Fortsetzung finden, 
sondern m üssen, so w eit es 
überhaupt noch m öglich ist, 
rückgängig gem acht werden. 
Wir stehen heute vor der para­
doxen Situation, daß seitens 
der W a sserb a u v erw a ltu n g  
eine hohe Bereitschaft besteht, 
Renaturierungen mit den Mit­
teln der sogenannten Lebend­
verbauung und der Kom bina­

tion toter (S te in /H olz) und le­
bender Bauelem ente (W eiden­
reisig) unter Abkehr von sei­
nerzeit üblichen Regelprofilen  
v orzu n eh m en . A u sgefü h rte  
M usterstrecken haben interna­
tionales Interesse hervorgeru­
fen und bew iesen, daß dort, 
w o es gezie lte Einbauten dem  
R uß gestatten, sein Bett nach 
eigenen Gesetzen zu formen, 
n ich t nur a n sp r e c h e n d e  
G ewässerlandschaften entste­
hen, sondern auch d ie  Arten­
zahl und d ie flächenbezogene  
Biomasse in bem erkenswertem  
Maße zunim m t. Eine system a­
tische Renaturierung erw eist 
sich som it als bei w eitem  sinn­
v o lls te  M a ß n a h m e der
G ew ässersanierung. Eine N o­
vellierung des W asserrechts­
gesetzes erlaubt m ittlerweile  
d ie s e  so g e n a n n te n  R ück­
b a u ten . N ach  d em
W a s s e r b a u t e n f ö r d e ­
rungsgesetz ist aber ihre Fi­
nanzierung nach w ie  vor nicht 
m öglich. Eine diesbezügliche, 
seit Jahren überfällige Geset­
zesänderung kam infolge des 
W iderstandes mehrerer Bun­
desländer (Tirol, Salzburg . . . )  
bislang nicht zustande. Man 
befürchtet, daß eine forcierte 
Renaturierung die Mittel für 
w eitere R egu lierungen  e in ­
schränken würde. Der Land­
gew inn, d ie  Grundstücksauf­
w ertung auf Kosten der Ge­
w ässer und Auen aus öffentli­
chen Mitteln für überw iegend  
privaten N utzen  mit all seinen  
N achteilen  für .den W asser­
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haushalt,den Lebensraum und 
das Landschaftsbild soll w e i­
ter Vorrang haben, obw ohl der 
zuständige M inister und die  
Clubobm änner der im  Parla­
m ent vertretenen Parteien sich 
für R enaturierungen a u sg e ­
sprochen und deren Finanzie­
rung nach einer entsprechen­
den N ovellieru n g  d es W as­
serbautenförderungsgesetzes  
in A ussicht gestellt haben.

Eine um fassend e G ew ässer­
sanierung beinhaltet neben der 
Abwasserreinigung noch fol­
gende Bereiche:

1) Wiederherstellung 
der gerinnemorpho­
logischen Vielfalt.

Wo es räumlich noch m öglich  
ist, könnte das (entsprechend  
u m stru k tu r ier te ) R e g u lie ­
rungsbett weiterhin der Abfuhr 
größerer H ochw ässer dienen, 
während der normale Abfluß  
im  rekonstruierten Altlauf er- 
folgt.

2) Wiederherstellung 
des Gewässerzu­
sammenhanges:

D ie Zerstückelung der Fließ­
g e w ä sse r  d u rch  z a h llo s e  
S o h ls tu fe n  (A b stu r z b a u ­
w erk e), W eh ran lagen  und  
s tr e c k e n w e ise  V erroh ru n g  
(d azu  geh ören  auch  R ohr­
durchlässe unter W egen und  
Straßen) ist durch L aufver­
längerung (= Rückführung in 
den alten Gerinneverlauf), lei­
s tu n g s fä h ig e  U m g e h u n g s ­
g er in n e , Ersatz der Stufen  
d u rch  fla ch e  S o h lra m p en , 
Fischaufstiegshilfen (passier­
bar für alle potentiell vorkom ­
m enden Fischarten) und "Aus­
graben" verrohrter G erinne  
rückgängig zu machen (Ersatz

von  Rohrdurchlässen durch  
Brücken unter W iederherstel­
lu n g  d es u r sp r ü n g lic h e n  
Sohlverlaufs.

3) Rückgewinnung von 
Überflutungsräumen:

A ußerhalb  v o n  S ied lu n gen  
und V erkehrsw egen  w ären  
durch Ankauf und A usgleich­
z a h lu n g e n  für E x ten siv ie -  
rungen Flächen für d ie natürli­
che Retention zurückzugew in­
nen (Rückverlegung oder A b­
tragung von Schutzdäm m en). 
Vor allem  in Hinblick auf die  
Grundwassersituation ist ein  
W ied era u fk o m m en  vo n  
A uw ald anzustreben.

4) Vorbeugende 
Flächensicherung:

Renaturierungen haben gegen­
über harten Verbauungen ei­
nen erhöhten Platzbedarf. Be­
nötigte Rächen sind von kon­
kurrierenden N utzungen frei­
zuhalten (mit dem  Instrumen­
tarium der Raumordnung) und  
durch Ankauf in das öffentli­
che W assergut überzuführen. 
Der Erwerb von Flächen ab­
seits der G ew ässer könnten  
Renaturierungen im W ege des 
Flächenaustausches erm ögli­
chen (w ie z.B. in Bayern erfolg­
reich praktiziert).

5) Ausreichende 
Dotation von Aus­
leitungsstrecken:

In zahlreichen Gewässerbetten  
(oft der höchsten m orphologi­
schen Bewertung) verbleiben  
z u fo lg e  e in er  e n e r g ie w ir t­
schaftlichen N utzung oft nur 
die W asserm engen, w elched ie  
K raftw erksbetreiber gerade  
nicht brauchen (bis zum  zeit- 
weisenTrockenfallen!). Hier ist 
eine kontinuierliche Dotation,

w e lc h e  50% der m ittleren  
N iedrigw asserführung nicht 
unterschreiten sollte, anzustre­
ben . Eine nur zeitw eise Beschik- 
kung als Z ugeständnis an den  
Tourism us ist als ökologische  
A ugenausw ischerei abzuleh­
nen.

D ie gesetzlich en  V orausset­
zungen  für eine nachträgliche 
V orschreibung von  aus lim no- 
logischer Sicht erforderlichen  
R estw asserm engen wären zu  
schaffen. A uslaufende w asser­
rechtliche B ew illigungen soll­
ten zu einer um fassenden Ver­
besserung von W asserkraftan­
lagen genutzt werden.

6) Anlage von
Ausgleichsbecken:

Einige Ausleitungskraftwerke 
(KW Gößnitz an der Möll!) mit 
vorgeschaltetem  Speicher ar­
beiten den Tageszufluß inner­
halb w eniger Stunden ab (zu  
d en  S p itz e n z e ite n  der  
L eistungsnachfrage). N eben  
der reduzierten oder zeitw eise  
fehlenden W asserführung der 
A u sle itu n gsstreck en  ist d ie  
gesa m te  U nterliegerstreck e  
tä g lich  d em  m eh rm a lig e n  
W echsel von w eitgehend em  
Trokkenfallenund schlagartig 
ein treten dem  "Hochwasser"  
ausgesetzt. Bedingungen also, 
an d ie sich d ie Lebensgem ein­
schaften nicht anpassen kön­
nen. Eine Sanierung dieser ex­
tremen Beeinträchtigung kann 
entw eder durch den Verzicht 
auf den schädlichen "Schwell­
betrieb" oder aber durch d ie  
Errichtung von entsprechend  
d im e n s io n ie r te n  S c h w a ll­
schutzbecken. w elche das ab­
gearbeitete W asser speichern  
und kontinuierlich an den Fluß 
zurückgeben, erfolgen.
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Zugvögel zeigen, wie's um 
die Naturlandschaften steht

Bald schon machen sich die Zugvögel auf ihre lange Heimreise in 
die Schweiz. Manche werden unangenehm überrascht sein, wenn 
sie aus dem Süden in unser Land zurückkehren: Der Landschafts­
wandel nimmt ihnen zunehmend die letzten Lebensräume. Und 
wo sie noch ein Plätzchen zum Brüten finden, werden sie oft durch 
Freizeitaktivitäten der Menschen gestört. Zu den Existenzproble­
men der gefiederten Frühlingsboten ein Gespräch mit dem Zoolo­
gen Hans Schmid von der Schweizerischen Vogelwarte Sempach.

Wenn Sie ein Zugvogel sein könn­
ten, Herr Schmid: In welches Ge­
fieder würden Sie denn gerne 
schlüpfen?

Schwer zu sagen, denn ein Zugvo­
gel hat kein leichtes Leben. Ein 
Fischadler zu sein, w ürde m ir wohl 
noch gefallen. D er verbringt den 
W inter im w arm en W estafrika, 
zieht im Frühling durch die 
Schweiz und fliegt nach S kandina­
vien weiter. Ein eleganter Vogel 
und -  w ie ich -  Fischliebhäber. Bis 
vor etwa 80 Jahren b rü te te  der 
Fischadler übrigens auch in unse­
rem Land. Seither ist e r bloss noch 
Zuggast.

Nicht nur Fischadler haben durch 
den Landschaftswandel ihre H ei­
m at verloren. Andere Zugvögel 
finden es ebenfalls im m er schwieri­
ger, ein ihnen zusagendes Biotop 
zu  finden. Wer sieht sich da vor 
allem betroffen?

Problem atisch ist die Lage für jene  
Tiere, die zu r N ahrungssuche 
Feuchtgebiete brauchen. In den 
le tzten  100 Jahren sind solche 
Flächen auf einen Z ehntel ihrer 
einstigen A usdehnung zusam m en­
geschrum pft -  und der Verlust geht

weiter. W atvögel w ie Schnepfen, 
K iebitze oder S trandläufer finden 
in der ganzen Schweiz nu r noch 
etw a 200 Rastplätze, wo sie sich 
nach ihrer anstrengenden Rückrei­
se aus dem  Süden erho len  können.

Werden denn nicht, etwa durch 
Stauseen, neue Lebensräume für  
Wasservögel geschaffen?

Gewiss, der K lingnauer Stausee am  
U nterlauf der A are zum  Beispiel ist 
ein Vogelschutzgebiet von in te rn a­
tionalem  Rang geworden. Auch die 
bei U nterlunkhofen gestaute Reuss 
b ie tet vielen Vögeln Lebensm ög­
lichkeiten. Doch in der Regel gehen 
durch die G ew ässerregulierung 
ausgerechnet jene Flachwasser­
zonen verloren, die ökologisch so 
wichtig sind.

Dann müsste man eben ganz ge­
zielt durch technische Massnah­
men solche Bereiche anlegen.

Dies geschieht zum  Teil ja  auch, lei­
der nur in ungenügendem  Aus- 
mass. Bei der R enaturierung des 
Reussdeltas im K anton Uri etw a 
en tstanden  Inseln aus Kies, Sand 
und Schlamm, wo der Ü bergang ins 
tiefere W asser nur sehr allm ählich
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erfolgt. A usserdem  führte man dort 
durch vorausschauende Planung  
den «W eg der Schw eiz» am U rner­
see  so, dass die V ögel durch W an­
derer m öglichst w enig gestört w er­
den. N eben  dem  Landschaftswan­
del ist der Konflikt zw ischen  
Tourismus und N aturschutz unsere 
grösste Sorge.

Was passiert denn, wenn die 
zurückkehrenden Vögel durch 
Menschen und deren Freizeitakti­
vitäten ständig gestört werden?

Man m uss sich einm al vorstellen, 
w as so ein  V ogelzug bedeutet. Im 
Extrem fall fliegen die Tiere vom  
Südrand der Sahara nonstop  über 
die W üste, das M ittelm eer und die 
A lpen. W enn sie dann unser M ittel­
land ereichen, sind sie erschöpft 
und ausgehungert. Sie m üssen  
durch N ahrungsaufnahm e ihre 
Energiereserven rasch erneuern. 
W erden sie dabei im m er w ieder  
aufgescheucht, können sie nicht 
«auftanken», sondern verlieren im  
G egenteil ihre letzten  Kräfte. Das 
kann zum  Tod durch Erschöpfung  
führen. Und w enn sich V ögel beim  
Brutgeschäft dauernd gestört 
fühlen, z ieh en  sie keinen N ach­
w uchs auf -  die betreffende. Art 
stirbt aus, zum indest regional.

Gibt es nicht auch Vogelarten, die 
sich an unsere Zivilisation anpas­
sen?

Profitieren können robuste A lle s­
fresser ohne Ansprüche an einen  
sp eziellen  Lebensraum , etw a  
M öw en oder Stare. B eide haben  
sich seit der Jahrhundertw ende 
stark verm ehrt. Auch die W achol­
derdrossel kom m t gut in unserer 
m odernen Kulturlandschaft zu ­
recht. Seitdem  W iesen schon im  
Frühling regelm ässig geschnitten  
w erden, findet d iese W urmlieb­
haberin ständig einen  gedeckten  
Tisch.

Andere Vogelarten hingegen sind 
die Verlierer, weil neue Nutzungs- 
methoden ihnen Nist- und Nah- 
rungs?nöglichkeiten rauben.

Ja, als traurige B eisp iele  m öchte ich 
da den W iedehopf und den  
Kuckuck anführen. D er W iedehopf 
überw intert in A frika und z ieh t se i­
ne Brut dann traditionellerw eise in 
unseren O bstgärten auf. D a jedoch  
aus R entabilitätsgründen die hoch­
stäm m igen B äum e m it ihren N atur­
höhlen  als N istp lätze und einem  
reichen N ahrungsangebot am Ver­
schw inden sind, hat der W iedehopf 
buchstäblich seine H eim at verlo­
ren. Nur im W allis und im Tessin 
brüten noch einige Paare.

Und der Kuckuck, unser Frühlings­
bote?

Durch d ie intensive landw irtschaft­
liche N utzung verarmt unsere 
Pflanzen- und Tierw elt zusehends. 
B eisp ielsw eise gibt es heute v ie l 
w eniger R aupen als früher -  die  
Hauptnahrung des Kuckucks. N un  
ertönt sein Ruf fast nur noch im A l­
pengebiet. A ber auch dort ist der 
Kuckuck in seinem  Fortbestand ge­
fährdet: Ü ber Erschliessungsstras­
sen gelangen Kunstdünger und  
Klärschlamm bald auf die hinterste 
B ergw iese, w o sie die natürliche 
Vegetation und die Insektenw elt 
schädigen.

Vielleicht gibt es nun ja einen neu­
en Ansatz in der Landwirtschafts­
politik: Subventionen nicht mehr 
für die Überschussproduktion um  
jeden Preis, sondern für ökologisch 
zuträgliche Bodennutzung.

D ieses Prinzip ist sicher richtig, 
wird aber noch nicht konsequent 
genug angew endet. D ass m it A us­
gleichszahlungen für schonenden  
A nbau der Natur geholfen  w erden  
kann, zeigt ein  P ilotprojekt der Vo­
gelw arte Sem pach. In den  K anto­
nen Schaffhausen und G enf erhal­
ten d ie  Bauern Entschädigungen, 
dam it sie auf ihren Grundstücken  
Brachstreifen stehen  lassen: als 
Lebensräum e für d ie letzten  
Rebhühner, Feldlerchen und Feld­
hasen.
Interview
Franz A u f der Maur 
Garbenweg 8, 3027 Bern
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tor Adolf Neuberger von der 
Bank für Kärnten und Steier­
mark AG. Erfreulicherweise 
waren auch für die weiteren 
Käufe von C. A. Goess, F. Kog­
ler, J. Kogler, W. Eberhard und 
F. Eberhard die Mittel in den 
Jahren 1991 -  1994 seitens des 
Landes Kärnten bereit. Für den 
w eiteren A nkauf dringend 
benötigter Flächen fehlen je ­
doch noch ca. 3 -  5 Millionen 
Schilling. Erst dann kann mit ei­
nem großflächigen Renaturie- 
rungsprogramm begonnen wer­
den.

Flora:
Die Besonderheit des Gebietes 
ist der schöne Bestand der 
Strauchbirke (Betula humilis), 
die hier vom berühmten Kärnt­
ner Botaniker Schulrat Franz 
Pehr entdeckt worden ist 
(PEHR 1946), und von K. 
FRITSCH (1924) erstmals be­
schrieben wurde. PEHR nahm 
noch an, daß dies der einzige 
Standort in Kärnten sei. Sämtli­
che Strauchbirkenvorkommen 
des Dobramoores befinden sich 
nunmehr im Eigentum des Na­

turschutzbundes. Nach Einstel­
lung der Beweidung sind auch 
wieder schöne Orchideenwie­
sen entstanden. Hiezu laufen 
noch Untersuchungen. FRANZ 
fand 1994 auch den seltenen 
Weiden-Spierstrauch (Spiraea 
salicifolia).

Fauna:
In den letzten Jahren wurden 
u.a. folgende Brutvögel festge­
stellt: Stockente, Mäusebussard, 
Wachtel, Wachtelkönig, Kie­
bitz, Ringeltaube, Kuckuck, 
Buntspecht, Schwarzspecht, 
Feldlerche, Gebirgsstelze, 
Bachstelze, Baumpieper, Neun­
töter, Zaunkönig, Gartengras­
mücke, M önchsgrasm ücke, 
Domgrasmücke, Zilpzalp, Fitis, 
Rotkehlchen, Braunkehlchen, 
Misteldrossel, Amsel, Singdros­
sel, Tannenm eise, Kleiber, 
Goldammer, Grünling, Stieg­
litz. Der Schwarzstorch ist re­
gelmäßiger Nahrungsgast.

Gefährdung:
Durch Quellfassungen im Rand­
bereich wird der Wasserhaus­
halt des Moores immer mehr be­
einträchtigt. Dies könnte nur 
durch Zuschütten von Entwäs­
serungsgräben kom pensiert 
werden. Beunruhigung ist durch 
einen Fußballplatz und durch 
Modellflieger gegeben. Die In­
tensivlandwirtschaft im Rand­
bereich des Moores führt eben­
falls zu Beeinträchtigungen.

Biotopmanagement:
Als erstes wurde die Beweidung 
eingestellt und zwei Hütten ent­
fernt. Teile der Wiesen werden

M O O R
regelmäßig gemäht. Die Aus­
dehnung der Mahd auf die Pfei­
fengraswiesen erscheint drin­
gend notwendig ebenso wie die 
te ilw eise Entfernung uner­
wünschter Föhrenbestände. Die 
Strauchbirkenvorkommen wur­
den teilweise bereits von stören­
den Gehölzen befreit. Diese Ar­
beit muß noch fortgesetzt wer­
den. E in von FRANZ und 
WRUSS 1994 neu entdecktes 
Vorkommen der Strauchbirke 
an der Südseite des Moores 
wurde durch einen Zaun vor 
Rehverbiß geschützt. Auf den 
Orchideenwiesen wurde der un­
erwünschte Baum- und Strauch­
anflug entfernt. Auf Dauer wird 
es notwendig sein, Entwässe­
rungsgräben zu schließen und 
Moorteile wieder zu vemässen. 
Ein trockengefallener ehemali­
ger Fischteich soll wieder be­
spannt werden.
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